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Wichtiger Hinweis
Die Daten und Fakten für dieses Werk wurden mit äußerster Sorgfalt
recherchiert und geprüft. Wir weisen jedoch darauf hin, dass diese Angaben
häufig Veränderungen unterworfen sind und inhaltliche Fehler oder
Auslassungen nicht völlig auszuschließen sind, zumal zum Zeitpunkt der
Drucklegung die Auswirkungen von Covid-19 auf das Hotel- und Gastgewerbe
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vor Ort noch nicht vollständig abzusehen waren. Für eventuelle Fehler oder
Auslassungen können Gräfe und Unzer, die ADAC Camping GmbH sowie deren
Mitarbeiter und die Autoren keinerlei Verpflichtung und Haftung übernehmen.
Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in diesem Buch bei
Personenbezeichnungen das generische Maskulinum verwendet. Es gilt
gleichermaßen für alle Geschlechter.



»Stefans	sehr	persönliches	Buch	macht	große
Lust	auf	Rom	und	den	Vatikan.	Ein	absolutes

Lesevergnügen!«
Hape Kerkeling

Stefan Gödde ist seit vielen Jahren passionierter Rom-
Reisender. In diesem Buch nimmt er Sie mit zu seinen
Lieblingsorten und zeigt, wie und mit wem Sie die Stadt
auf ungewöhnliche Art entdecken können – jenseits der
Touristenströme. Bei Sergio gibt’s einen typisch römischen
Innereien-Burger, bei Vilma eine Pizza ebraica, pappsüß,
total verkohlt, aber köstlich. Sie werden eine lang
vergessene Totenstadt unterhalb des Petersdoms
erkunden, eine Geburt am Papstaltar miterleben und
Schauriges im Fegefeuer-Museum sehen. Wo in Rom
versteckt sich wohl das kleinste Postamt der Welt (es
besteht aus nur einem einzigen Schreibtisch)? Und wo
findet man ein »magisches« Wandbild, das nur den
Eingeweihten seine Schönheit preisgibt? Die Antworten
darauf verrät Stefan Gödde ebenso wie seine
Lieblingshotels, -restaurants und -cafés.

Unterhaltsam, klug und mit großer Kennerschaft führt er
durch sein persönliches Rom und lädt dazu ein, sich auf seine
Spuren zu begeben.



Domus Aurea – das Goldene Haus
Eine groteske Entdeckung, Neros Größenwahn in Virtual

Reality und ein Wasserfall aus Licht >

Kurioses in und um Sankt Peter
Nachrichten aus dem Fegefeuer, eine der ersten

Babyklappen der Welt und die Geburt am Papstaltar >

Offene Türen im Vatikan
Handshake mit dem Papst, die Waffenkammer der

Schweizer und Codewörter für den Vatikan >



Wörter-Erfinder im Apostolischen Palast
Lingua franca der Wissenschaft, Qual der Gymnasiasten:
Latein. Im Vatikan ist die alte Sprache quicklebendig statt

mausetot! >

Spaziergang zu den Schneidern der Päpste
Die perfekte Kugel, der hüllenlose Heiland, ein Elefant von

hinten und der coole Tattoo-Typ an der Nähmaschine >

Kurioses rund um die Spanische Treppe
Das kleinste Postamt der Welt, ein magisches Bild und

High Tea mit gebrochenem Herzen >

Cucina romana
Pizza ebraica, Innereien-Burger und ein deutscher Drei-
Sterne-Koch: Eine aufregende Reise durch die römische

Küche >

Das Grab des Petrus
Ein Ausflug ins Untergeschoss von Sankt Peter: 2000 Jahre

Geschichte in nur einer Stunde! >

Moderne Kunst im Herzen Roms
Das Rhinozeros für die Kunst, der bissige Wahrheitsmund

und ein Heiliger für Liebende >

Kronleuchter aus Knochen
Kunst aus sterblichen Überresten in der Krypta der

Kapuziner – und eine Feier des Lebens >

Macchina Barocca
Ein römisches Schauspiel mit Pauken und Trompeten – und

ein Privatbesuch bei Sankt Ignatius >



Auf ins römische Nachtleben!
Aperitivo, tanzende Nonnen und die lässigste Bar der

Stadt – la movida romana! >



Relaxte Atmosphäre auf dem Monte Pincio oberhalb der Piazza del Popolo



Himmlisches Farbenspiel: die Blaue Stunde am Petersplatz

Willkommen	in	der	Ewigen	Stadt!
ROMA heißt rückwärts gelesen: AMOR.
Und das kann doch kein Zufall sein, oder?
Rom zieht magisch an und lässt einen nie wieder los!



Was genau ist es wohl? Vielleicht das unvergessliche
Farbenspiel, wenn die Sonne über der Ewigen Stadt
untergeht und so die uralten Steine des Forum Romanum in
ein warmes Licht taucht? Oder die verlockenden Gerüche
auf dem Campo de’ Fiori? Der Duft nach frischen Tomaten,
aromatischem Basilikum und knuspriger Pizza aus dem
Holzofen? Oder sind es doch die Menschen auf den Straßen?
Zum Beispiel das Pärchen, das sich gerade so lauthals
streitet, als ginge die Welt unter  – und sich kurz darauf so
intensiv küsst, als gäbe es kein Morgen mehr? Ja, Rom ist
intensiv. Und Rom betört. Vor allem durch die unerhörte
Schönheit seiner Kunstschätze, von denen andere
Metropolen nicht einmal zu träumen wagen. Sprechende
Steine, wohin mal nur schaut, als Erbe eines Weltreiches.
Und trotzdem hat sich Rom auch einen recht dörflichen
Charakter bewahrt, mit lokalen Traditionen und
kulinarischen Spezialitäten, die es zu entdecken gilt.
Wir besuchen Sergio und Vilma – römischeres Essen als bei
den beiden finden Sie nirgendwo sonst. Mit der »Macchina
Barocca« in der Jesuitenkirche werden Sie ein Schauspiel
der Extraklasse erleben. Wir begegnen einem
weltbekannten Liebesheiligen, bestaunen Kunstwerke aus
Knochen, machen spannende und überraschende
Entdeckungen im Vatikan und feiern in der lässigsten Bar
der Stadt. Ach und übrigens, wir erfinden auch ein neues
lateinisches Wort, das sogar im offiziellen Lexikon landen
wird. Kurzum: Wir entdecken gemeinsam mein persönliches
Rom, abseits der Touristenströme.
Kommen Sie mit – ich zeige Ihnen den Weg!

Ihr



Meine	Lieblings�te	in	Rom



Das Marcellustheater am Fuß des Kapitolinischen Hügels



Im Da Baffetto gibt’s die knusprigste Pizza der Stadt (>).



Rom-Klassiker:	das	Kolosseum	–	und	ein
»gelato«





Giardino degli Aranci (>)

Von	profan	bis	heilig:	Rom	bietet	a�es!



Die Heilige Teresa in Ekstase (>)



Bruder Thomas zeigt den einfachen Trick: Unten zuhalten, und schon kann man
aus den »nasoni«, den  großen Nasen der römischen Brunnen, trinken.



Santa Maria in Trastevere zählt mit ihren uralten Mosaiken zu
den beeindruckendsten Kirchen Roms (>).



Die Engelsbrücke gehört zu den schönsten Fotomotiven der Stadt. Was kaum
jemand bemerkt: Die zehn prachtvollen barocken Engel tragen jeweils

Gegenstände in der Hand, die mit der Passionsgeschichte Jesu verbunden sind:
Kreuz, Dornenkrone, Lanze  … Achten Sie mal drauf!

Mein	Rom



Corridoio delle Aquile: Die nach 2000 Jahren immer noch
erhaltenen Wand- und Deckenfresken im »Adler-Korridor« der
Domus Aurea geben eine Ahnung von der einstigen Pracht.



Domus	Aurea	–	das	Goldene	Haus

Eine groteske Entdeckung, Neros Größenwahn in Virtual
Reality und ein Wasserfall aus Licht



Ein	vergessener	Palast
64 nach Christus – Rom brennt, lichterloh, ganze sechs Tage
lang. 70 Prozent der Stadt fallen den Flammen zum Opfer, die
Hälfte von Roms Bevölkerung wird obdachlos. Und Kaiser Nero?
Der »fiedelt, während Rom brennt«, sagt zumindest ein
bekanntes Sprichwort. Rom liegt also in Schutt und Asche – mit
einem für Nero günstigen Nebeneffekt: Bauplatz wird frei.

Und so lässt der Kaiser in nur vier Jahren eines der größten
und grandiosesten Bauwerke der antiken Welt erschaffen:
die Domus Aurea – das Goldene Haus. Mit Marmor,
Edelsteinen, künstlichem Himmel und einem riesigen Teich,
auf dem sogar Schlachtschiffe segelten. Und das Tolle ist:
Wir alle können diesen Palast heute besuchen – und mit
einer Virtual-Reality-Brille Neros Größenwahn quasi hautnah
miterleben.

Ein Sturz mit grotesken Folgen
Das Goldene Haus des Nero war lange nur eine Legende. Ja,
es gab zwar Gerüchte. Aber jahrhundertelang blieb der
sagenumwobene Kaiserpalast verschollen. Bis zu diesem
Nachmittag, irgendwann im Jahr 1480. Ein junger Römer ist
auf dem Oppius-Hügel im Zentrum Roms unterwegs, als er
urplötzlich im Boden verschwindet. Einfach so. Durch eine
Felsspalte fällt er in etwas, was zunächst wie eine kleine,
versteckte Höhle  aussieht – aber was ist das? Immer noch
zitternd vor Schreck versucht sich der junge Mann zu
orientieren. Sind das etwa Zeichnungen an der Wand? Und
was zeigen diese seltsamen bunten Muster? Blumen, die
sich in Tiere verwandeln, die sich wiederum in Menschen
verwandeln? Wie grotesk! Davon muss er unbedingt den
anderen erzählen.



Was der junge Mann damals natürlich nicht ahnen konnte:
Durch die Felsspalte war er direkt in Neros Goldenes Haus
gefallen. Es existierte also wirklich. Was für ein Schatz, was
für eine Aufregung! Immer mehr Menschen kamen zum
Oppius-Hügel, um diese einzigartige Höhle mit eigenen
Augen zu sehen. Auch die gefragtesten Künstler der Zeit
machten Exkursionen in die Unterwelt: Pinturicchio und
Raffael. Sie ließen sich in die Höhle abseilen, um im
flackernden Schein ihrer Fackeln die Wandgemälde ganz
genau zu studieren – und zu kopieren. Raffael malte später
sogar die Papstgemächer mit ähnlichen Ornamenten aus.
Diese seltsam anmutenden Verzierungen, halb Tier, halb
Mensch oder Pflanze, die wurden zu einem Genrebegriff und
Stilmittel der späten Renaissance.
Was für eine faszinierende Fantasiewelt, die per Zufall in
dieser Grotte wiederentdeckt wurde! Und vielleicht haben
Sie es bereits geahnt: Ja, tatsächlich, unser heutiges Wort
»grotesk« – und auch die Kunstform der »Groteske« – haben
ihren Ursprung genau hier, in dieser »Grotte« des Nero.



Fantasievolle Ornamente: Die »Grotesken« haben ihren Namen
aus dieser »Grotte« des Nero.

Neros Motto: klotzen statt kleckern!
Aber besagte Höhle war natürlich nur ein winzig kleiner Teil
der prachtvollen Domus Aurea des Kaisers. Der Palast soll
sich über drei Hügel Roms und gigantische 80 Hektar
erstreckt haben  – eine Fläche rund 25-mal so groß wie das
heutige Kolosseum. Und warum kleckern, wenn man auch
klotzen kann? Schon Nero wusste offenbar, dass der erste
Eindruck, den man hinterlässt, der bleibendste ist. Und so
wurden die Besucher des Kaisers von einer riesenhaften, 35



Meter hohen Nero-Statue begrüßt. Sie überragte sogar eines
der antiken Weltwunder, den legendären Koloss von Rhodos,
um etliche Meter. Wie gigantisch der gesamte Komplex
gewesen sein muss, beschreibt der römische Schriftsteller
und Zeitzeuge Sueton:

In der Eingangshalle des Hauses hatte eine 120 Fuß hohe
Kolossalstatue mit dem Porträt Neros Platz. Die ganze
Anlage war so groß, dass sie drei Portiken von einer Meile
Länge und einen künstlichen See umfasste, der fast ein
Meer war, umgeben von Häusern, so groß wie Städte. Dazu
kamen Villen mit Feldern, Weinbergen und Weiden, Wälder
voller wilder und zahmer Tiere aller Arten. Einige Teile des
Hauses waren vollständig vergoldet und mit Gemmen und
Muscheln geschmückt. In den Speisesälen gab es
bewegliche Decken aus Elfenbein, durch die Blumen
herabgeworfen und Parfüm versprengt werden konnte. Der
wichtigste von ihnen war kreisrund und bewegte sich bei
Tag und bei Nacht ständig, wie der Himmel. Die Bäder
wurden mit Meer- und Schwefelwasser gespeist. Als Nero
nach Abschluss der Bauarbeiten das Haus einweihte, zeigte
er sich sehr zufrieden und sagte, dass er jetzt endlich in
einem Haus wohne, das eines Menschen würdig sei.
(Sueton, Nero, 31)

Eine nicht so nette Familie
Unter mangelndem Selbstbewusstsein scheint der gute Nero
also nicht gelitten zu haben. Und er hatte wohl einen eher
komplizierten Charakter. Kein Wunder, wenn man einen
Blick auf seinen Lebenslauf wirft: Nero wurde zum Herrscher
über ein Weltreich, als er gerade mal 16 Jahre alt war –
generell ja ein eher schwieriges Alter. Seine Mutter,
Agrippina die Jüngere, wurde verdächtigt, seinen Stiefvater
Claudius mit einem Pilzgericht vergiftet zu haben. Fünf Jahre
später wiederum ließ Nero eben jene Agrippina – seine



eigene Mutter – umbringen, weil er nicht in ihrem Schatten
stehen wollte. Agrippina soll zu ihren Mördern gesagt haben:
»Stecht mit Euren Messern genau hier rein, in meinen Bauch
– dort, wo ich das Monster genährt habe.« Schwierige
Familienverhältnisse also.
Sein Volk hielt Nero zu Anfang noch mit großen Festen und
Spektakeln bei Laune – zum Beispiel im Jahr 59 mit der
»Juvenalia«, einer Feier zum Gedenken an seine erste
Bartrasur, kein Scherz. Beim Senat hingegen war Nero eher
unbeliebt, weil er sich selbst als großen Sänger und
Schauspieler betrachtete. Schauspieler genossen damals
allerdings ungefähr das gleiche Ansehen wie Prostituierte,
und so fand Roms Oberschicht, dass derartige Ambitionen
eines Kaisers schlichtweg unwürdig seien. Nero schien all
das aber nicht zu stören.

Im	Jahr	59	ließ	Nero	die	Juvenalia
ausrichten,	ein	großes	Fest	zum	Gedenken	an

seine	erste	Bartrasur.
Rom war zu jener Zeit die größte Stadt der Welt, die erste
Stadt der Menschheitsgeschichte, die mehr als eine Million
Einwohner hatte. Überfüllt, dreckig und gefährlich war es
hier. Als Nero 26 Jahre alt war, vier Jahre vor seinem
Selbstmord, entflammte dann das große Feuer. Ja, es hatte
auch schon zuvor viele Feuer in der Stadt gegeben, doch
keines war so verheerend gewesen wie dieses. Aber hatte
Nero den Brand tatsächlich selbst gelegt, wie viele
behaupteten? Machte er stattdessen die Christen – eine
damals noch kleine Sekte – zu Sündenböcken, indem er
ihnen die Schuld an der Feuersbrunst gab? Und zündete er
daraufhin wirklich Christen an, die er vorher gekreuzigt
hatte, um mit diesen »menschlichen Fackeln« seinen Garten
zu beleuchten?



Ja, es gibt viele extrem verstörende Geschichten rund um
Kaiser Nero, die ihn als extravaganten und ruchlosen
Psychopathen schildern, der nicht nur seine eigene Mutter
umbringen ließ, sondern auch seinen Stiefbruder und seine
Ehefrauen. Nero, ein bizarrer Tyrann also!
Doch war er das wirklich?

Chefarchäologin Francesca Guarneri erklärt die enormen Ausmaße der Domus
Aurea. Der Kaiserpalast war 25-mal so groß wie das Kolosseum.

Der heutige Blick auf den Kaiser
Ich treffe mich mit Francesca Guarneri, der Chefarchäologin
der Domus Aurea. »Nero war gar nicht so verrückt, wie alle
immer denken«, sagt Francesca, »im Gegenteil, er war
sogar ein echtes Genie, zumindest was seine
Selbstvermarktung betrifft. Würde er heute leben, dann
wäre er ganz bestimmt bei Facebook und Instagram
vertreten. Er hat die Stadt großartig wiederaufbauen lassen,
war ein leidenschaftlicher Künstler und ein cleverer Politiker,


